
Zur Frage der partiellen Ortswüstungen im 
oberen Waldviertel.
Von W alter P o n g r a t z .

Die vielfach beobachtete Tatsache, daß im ausgehenden M ittel­
alter die W üstungen in allen europäischen Ländern verstärk t auf- 
treten, läßt sich auch fü r  das n.-ö. Waldviertel nachweisen. Wie 
W. A b e l 1 in der 2. Auflage seines grundlegenden Werkes überzeugend 
nachweist, ist es gerade das 15. Jahrhundert, welches das Kernproblem 
der W üstungsforschung umschließt. Seit A. G r u n d 2 sein bahn­
brechendes Werk über diese Frage veröffentlicht hat, ist eine Fülle 
von Arbeiten und zahlreiche Einzeluntersuchungen über die W üstungs­
erscheinungen bestim m ter Landschaften des deutschen Sprachraums 
und des Auslands erschienen. Wenn G r u n d  als erster fü r  die soge­
nannte „A grarkrisentheorie“ eingetreten ist, so haben sich andere 
Forscher wiederum fü r die Kriegs-, Katastrophen- oder Fehlsiedel­
theorie entschieden. In diesem S treit der Meinungen erhob auch 
A. B e c k e r 3 seine Stimme, indem er vor allem auf die geographische 
W ertung der W üstung als das entscheidende Moment hinwies. In der 
sich zwischen ihm und K. S c h a r l a u 4 entspinnenden Polemik fiel 
von seiten des Badischen Geographen das W ort von der „partiellen 
O rtsw üstung“ . E r versteht darunter jene Erscheinung, daß in einem 
ursprünglich geschlossenen Dorfverband einzelne Hofstellen aufge­
geben werden, also veröden, wobei die ehemals dazugehörigen Feld­
fluren zumeist von den übriggebliebenen Nachbarn m it ihren eigenen 
„H ausgründen“ als „Überland“ bew irtschaftet werden.

Während sich bisher fast alle Arbeiten m it den totalen O rts­
wüstungen beschäftigen, wurde der partiellen Ortswüstung noch 
wenig Beachtung geschenkt. Diesbezügliche, systematische U nter­
suchungen, besonders über einzelne Landschaften, stehen noch aus. 
Ich gebe zu, daß totale Ortswüstungen urkundlich leichter zu erfassen 
sind, als die dauernden Verödungen einzelner Hausstellen innerhalb

1 A b e l ,  W., Die Wüstungen des ausgehenden Mittelalters, (Quellen 
und Forschungen z. Agrargesch., Bd. 1, 2. Aufl., Stuttgart 1955).

2 G r u n d ,  A., Die Veränderungen der Topographie im Wienerwalde 
und im Wiener Becken. Leipzig 1901. (Geogr. Abh., Bd. 8, H. 1).

3 B e c k e r ,  A., Die geographische Wertung der Wüstungen. In: Mitt. 
d. Geogr. Ges., Bd. 77 (1934) S. 146—181. Ebenso in: Ausgewählte Schrif­
ten, Wien 1948, S. 341—383.

4 S c h a r 1 a u, K., Beiträge z. geogr. Betrachtung der Wüstungen. 
Freiburg i. Br. 1933. (Bad. Geogr. Abhandlungen, H. 10.) — D e r s., Die 
Wüstungen als geographisches Problem In: Geogr. Anzeiger, Jg. 39 
(1935), S. 226—233.
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des Ortsgefüges. H ier wäre es vor allem notwendig, die W irtschafts­
bücher (Grundbücher, U rbare) der großen G rundherrschaften gründ­
lich zu erforschen, um zu brauchbaren Ergebnissen zu kommen. Viel­
fach w ird auch ein Vergleich m it den K atastralm appen des 19. Jhs. 
erforderlich sein. Die weitreichende Bedeutung dieses Zweiges der 
W üstungsforschung w ird vor allem durch die Tatsache unterstrichen, 
„daß die partiellen W üstungserscheinungen nicht nu r ganz allgemein 
in einer erheblichen Anzahl auftre ten , sondern in manchen Gebieten 
absolut sogar vorherrschen und daher dort zum spezifischen Charak­
teristikum  des gesam ten W üstungsprozesses werden können" 5.

Ich werde nun im folgenden die F rage der partiellen O rtsw üstun­
gen fü r  ein bestim mtes Gebiet des oberen W aldviertels untersuchen, 
fü r  welches diese geographische Erscheinung charakteristisch ge­
worden ist. Es um faßt im K ern die Gerichtsbezirke W eitra, Groß- 
Gerungs und Zwettl, und reicht von der alten böhmischen P forte  bei 
Gmünd im Norden bis in das A rbesbacher Bergland im Süden. 
Geographisch gesehen, um faßt diese W aldviertier Landschaft eine 
wellige Hochfläche von 600 bis 800 M eter Seehöhe, welche im Westen, 
im W eitraer Bergland, und im Süden Höhen über 1000 M eter erreicht. 
Gegliedert w ird die sogenannte „Blocklandschaft“ 6 des oberen Wald­
viertels zum Teil durch tie f eingeschnittene Flußläufe, wie Kamp und 
Zwettl, zum Teil aber durch die M uldentäler der Lainsitz und ih rer 
Zuflüsse. Die europäische W asserscheide zwischen Donau und Elbe 
verläuft durch den nordwestlichen Teil dieses Gebietes. Sie folgt im 
Süden des W eitraer Berglandes den größeren Höhen und wendet sich 
zwischen den Quellbächen der Lainsitz und der Zwettl als einfache 
Bodenwelle nach Nordosten, der Grenze des Landes, zu.

Das K ernstück des oberen W aldviertels um faßt, historisch ge­
sehen, alte, Kuenringische Hoheitsgebiete, den „districtus W itrensis“ 
und den „d istrictus Zw ettlensis“ 7, die im 12. Jh . noch außerhalb des 
ursprünglichen M arkgebietes gelegen w aren und eine E inheit in 
rechtlicher, steuerlicher, m ilitärischer und siedlungstechnischer Be­
ziehung darstellen. Dem ursprünglich hochfreien Geschlecht der 
K uenringer, deren M itglieder schon frü h  in ein D ienstverhältnis zum 
österreichischen M arkgrafen getreten waren, fiel die bedeutungsvolle 
Aufgabe zu, das Gebiet gegen Böhmen hin zu kolonisieren, und diese 
Aufgabe blieb ihnen auch, als jene Gebiete im Jah re  1156 m it der 
M ark zum neuen Herzogtum Österreich vereinigt wurden. In dieser 
Kolonisationsepoche w ar es besonders H adm ar II. von K uenring, 
durch dessen T a tk ra ft fa s t das ganze obere W aldviertel in kaum 
einem halben Jah rhundert besiedelt wurde.

s S c h a r l a u ,  K., Die hessische Wüstungsforschung vor neuen A uf­
gaben. Kassel 1955, S. 6.

6 B e c k e r ,  A., Die Blocklandschaft des Waldviertels. In: Unsere 
Heimat, 7. Jg., (1934). S. 207—217.

? Ich folge hier im wesentlichen den Ausführungen K. L e c h n e r s :  
Besiedlungs- und Herrschaftsgeschichte des Waldviertels. In: Das Wald­
viertel, Bd. 7, Wien 1937.
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In den zahlreichen erstm aligen Ortsnennungen in der 2. H älfte 
des 12. Jhs. zeigt sich die Raschheit und der Schwung des Besied­
lungsvorganges. Mit der Besitznahme des Gebietes um Groß-Schönau 
(G.-B. W eitra), welches um 1165 erstm alig genannt wird, w ar die 
flache europäische Wasserscheide überschritten und das Grenzgebiet 
gegen Böhmen erreicht.

W ir wissen heute, daß es den Kolonisationsherren m it der raschen 
Besitznahme dieses Landesteiles weniger um dessen w irtschaftliche 
Erschließung, als um die militärische Sicherung zu tun war. Bestan­
den doch von böhmischer Seite her die selben A usbreitungsbestre­
bungen unter dem mächtigen Adelsgeschlecht der Rosenberge. Den 
K uenringern gestattete Macht und Reichtum ihres Hauses diese 
Riesenrodungen zu finanzieren, und so entstanden jene zahlreichen 
Anger- und W aldhufendörfer8, deren Anlage nach einem einheit­
lichen Siedlungsschema durchgeführt worden war. Zwischen dem 
dichten Netz der einzelnen O rtschaften errichteten die K uenringet 
befestigte Stützpunkte, wie w ehrhafte Einzelhöfe, W achttürme, B ur­
gen und schließlich die festen Burgstädte.

Die rasche Landnahme im 12. Jh., die, wie gesagt, im wesent­
lichen von m ilitärischen Gesichtspunkten geleitet war, mußte, bei 
aller praktischen E rfahrung  der Führer dieser Rodungsgenossen­
schaften (Lokatoren), zu w irtschaftlichen Fehlgründungen führen, 
die dann in Krisenzeiten sich nicht halten konnten. Totale und 
partielle Ortswüstungen waren die Folge, während sich Flurw üstun­
gen in den wirtschaftlichen Aufzeichnungen des 15. Jhs. fas t nur in 
den gebirgigen Grenzgebieten des W aldhufen-Siedlungsraumes fest­
stellen lassen. Gerade dort aber war in dieser Zeit der Rodungsvor­
gang noch in vollem Fluß, wie das älteste W eitraer U rb a r9 mit 
seinen zahlreichen „Reut“ (S tiftreu t, Sitzreut, ödreut) hauptsächlich 
in den Ämtern Luesnitz (Lainsitztal) und St. M artin zeigt. Der 
heutige Grenzort Pyhrabruck, eine alte M autstätte 10, besteht noch im 
15. Jh. aus 2 großen Höfen, 1 Lehen und 19 Reuten, die zum Teil 
schon geteilt waren. Auch im Gerungser Bergland (Gr. Gerungs, 
Etlas, Dietmanns und Böhmsdorf) werden noch Reut genannt. Die 
im Lainsitzgebiet angeführten „ödreut“ jedoch beweisen, daß viele 
Rodungen in diesem waldigen Bergland wieder aufgegeben wurden.

Im gesamten n.-ö. Waldviertel m it seinen fünf politischen Bezir­
ken (Gmünd, Horn, Krems, Waidhofen a. d. Th. und Zwettl) beträgt 
der Prozentsatz der abgekommenen Siedlungen rund 20%, wobei eine 
Abnahme von Südosten nach Nordwesten festzustellen i s t u . Ver-

8 We i g l ,  H., Die Siedlungsformen des Waldviertels. In: Das Wald­
viertel, Bd. 7, Wien 1937, S. 300—325.

9 Weitraer Urbar 1499 (Hofkammerarchiv, Nr. 1129 und 1131).
10 H a u e r ,  R., Heimatkunde des Bez. Gmünd, 2. Aufl., Gmünd 1951, 

S. 368.
11 N.-ö. Ortsverzeichnis im österr. Amtskalender, mit bes. Berück­

sichtigung aller erst nach 1500 gegründeten Siedlungen. Dazu: W e i g l ,  H., 
Abgekommene Siedlungen. In: Waldviertel, Bd. 7, S. 277—279.
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glichen m it dem überaus hohen Prozentsatz an W üstungen im W iener 
Becken und im Tullnerfeld, wo er sich zwischen 23—43% b ew eg t12, 
ist er im W aldviertel nicht so hoch. W ährend der pol. Bez. Zwettl noch 
16% totale O rtsw üstungen aufw eist, be träg t die Zahl im pol. Bez. 
Gmünd nur m ehr 6%. Bei Gmünd ist allerdings zu beachten, daß 
dieser Bezirk hauptsächlich Grenzgebiete um faßt, die später und 
weniger dicht besiedelt wurden. Es ist aber durchaus möglich, daß 
früheste Verödungen durch das Fehlen urkundlicher N achrichten 
nicht mehr festgestellt werden können.

Einen ausgezeichneten Überblick über siedlungsgeschichtliche 
Fortschritte  und Rückschläge im 13., 14. und 15. Jh., soweit sie das 
Kerngebiet des oberen W aldviertels betreffen, b ietet das reiche 
M aterial an Urkunden und W irtschaftsbüchern der S tiftsherrschaft 
Zwettl. Nach diesen zeigt sich vor allem, daß ein größerer Teil der 
nachzuweisenden totalen O rtsw üstungen (ca. 37% ) schon zu Beginn 
des 14. Jhs. verödet war. Die ältesten Zwettler U rbare 13, vor allem 
das Rentenverzeichnis von ca. 1311 im Liber Fundationum  14 führen 
hier u. a. an : Hirschbach (bei Gr. Globnitz), Klingleins (b. Groß 
O ttens), Geiseihersdorf (b. Schw eiggers), K rotendorf (b. Rudm anns), 
Steinatey, Inneralbern (b. W eißenalbern), Stoyssen (b. Alt-W aid­
hofen) und W althers (b. H örm anns).

Dem totalen W üstwerden eines Ortes geht meist ein langer 
Schrumpfungsprozeß voraus. Am empfindlichsten reagieren die Hof­
stä tten  (vgl. beiliegende Tabelle!), da sie vorn Haus aus w irtschaftlich 
schwach do tiert waren (H andwerker, landw irtschaftliche A rbeite r!), 
dann sind es die Lehen (E rben), später die Höfe und zuletzt ganze 
O rtschaften, die von ihren Bewohnern verlassen werden. O ft bleibt 
von der Siedlung nur ein Hof oder eine Mühle übrig, während die 
Felder von den benachbarten O rten bew irtschaftet werden, falls nicht 
überhaupt der Wald davon Besitz ergreift.

Daneben gib t es eine Fülle von Teilwüstungen, die sich zwar nie 
zu Vollwüstungen auswuchsen, doch wie diese Symptome des gleichen 
Entsiedlungs- und Entvölkerungsvorganges darstellen. Das M uster­
beispiel fü r  einen Schrum pfungsprozeß des 14./15. Jhs., der zu keiner 
totalen O rtsw üstung führte , zeigt die A ngerdorf Siedlung Groß- 
Schönau, die um 1150 genau auf der europäischen W asserscheide 
gegründet wurde 15. Der O rt um faßte ursprünglich 22 Uliehen, e rfuhr 
wahrscheinlich im 13. Jh. eine E rw eiterung um 12 Lehen und wurde

12 G r u n d ,  Wiener Becken, S. 127 u. 129.
13 W a g n e r ,  A., Das älteste Urbar des Stiftes Zwettl 1280. In : Cister- 

zienserchronik, Jg. 50, Nrn. 593, 597, 598. Bregenz 1938. Ferner die 
Urbare c. 1320 (Hs. 2) und 1346 (Hs. 5) im Zwettler Stiftsarchiv.

Dazu: W a g n e r ,  A., Der Grundbesitz des Stiftes Zwettl. Herkunft 
und Entwicklung. Wien 1938. (Forschungen zur Landeskunde von N. Ö., 
Bd. 3).

14 F r a s t, J. v., Das Stiftungsbuch des Cistercienser-Klosters Zwettl. 
Wien 1851. (Fontes Rerum Austriacarum. (F. R. A.) II, 3).

15 Vgl. P o n g r a t z ,  W., Beiträge zur Siedlungsgeschichte des oberen 
Waldviertels. In: Unsere Heimat, Jg. 23, (1952). S. 11—22.

Jahrbuch f. Landeskunde 1957. 9
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schließlich durch einen Dreiecksplatz m it 26 H ofstätten zu einem 
M arktort ausgebaut. Diese großausgebaute Siedlung, M ittelpunkt 
eines Pfarrsprengels von 21 Ortschaften, konnte ihre w irtschaftliche 
Stellung nicht behaupten. Spätestens gegen Ende des 14. Jhs., w ahr­
scheinlich aber schon früher, setzte ein Schrumpfungsprozeß ein, der 
1499 16 folgendes Entwicklungsstadium zeigt: 29 Lehen (davon 4 öde), 
23 H ofstätten (davon 1 öd). Es bestanden durch Zusammenziehung 
von W irtschaftseinheiten: 3 Doppellehen, 2 Lehen (E rben) m it je 
1 H ofstatt, 2 Lehen m it je 2 H ofstätten und 2 Doppelhofstätten. Die 
K atastralm appe 17 zeigt diesen Prozeß noch weitgehendst fo rtgeschrit­
ten. Ähnliche Erscheinungen lassen sich noch fü r zahlreiche Orte 
nachweisen. (Siehe Ü bersichtskarte!)

Über die Entwicklung der partiellen Ortswüstungen sagen die 
Zwettler U rbare des 13. und 14. Jhs. zu wenig aus, um ein brauch­
bares Bild zu bekommen. Wenn die Siedlung damals nicht schon zur 
Gänze verödet war, werden einzelne Ödlehen im Dorfverband selten 
besonders angeführt, wahrscheinlich, da man ihre Verödung nur als 
vorübergehend ansah. Der Großteil partieller Ortswüstungen läßt sich 
erst aus dem umfangreichen Grundbuch des 15. J h s .18 nachweisen, 
wenngleich auch die Vermutung besteht, daß sie teilweise (analog 
der totalen Orts Wüstungen) schon früher entstanden s in d 19. Ein 
Beispiel fü r eine partielle O rtswüstung des 13. Jhs. zeigt das Dorf 
Thaures (bei Gr. Schönau), welches in einem Tauschvertrag von 
1270 als „villa desolata“ 20 bezeichnet wird. 1280 dienen in Thaurais 
29% Lehen, wobei die verödeten nicht angegeben werden 21. Um 1311 
und später scheinen die 29% (bzw. 28) Lehen neuerdings auf, aber 
m it dem Zusatz „in magna parte desolata" 22. 1457 werden 24 Lehen 
angeführt, doch sind davon 12 verödet, wodurch 8 Doppellehen und 
1 Dreilehen entstehen, während die Gründe von 2 Ödlehen von dem 
benachbarten Groß-Otten aus bew irtschaftet w erden23.

Um die partiellen Ortswüstungen im Kerngebiet des oberen 
Waldviertels systematisch festzustellen, habe ich das W eitraer U rbar
1499 und das Zwettler Grundbuch 1457 eingehendst bearbeitet, die E r­
gebnisse, nach Siedlungen geordnet, verzeichnet und ältere urkundliche 
und urbariale Überlieferungen zum Vergleich herangezogen. Stich­
proben m it den Katastralm appen der Franziszeischen Fassion von

16 Urbar Weitra 1499, Fol. 264 v.
17 F r a n z i s z e i s c h e  F a s s i o n !  (n.-ö. Landesarchiv). Im 19. Jh. 

gab es in Groß-Schönau fast nur mehr doppelte und dreifache Urhof - 
stätten!

18 Grundbuch des Stiftes Zwettl 1457— 1500. Archiv f. N.-Ö. (Krem­
ser Kreisgericht 275/1).

19 In Weißenalbern finden wir z. B. schon 1339 unter fünf Lehen 
drei Ödlehen! (Geschichtliche Beilagen z. St. Pöltner Diözesanblatt VII, 
S. 375).

2 0  L i n c k ,  B., Annales Clara vallenses. Vol. 1, Wien 1723, S. 390.
21 W a g n e r ,  Urbar, S. 211.
2 2 F.R.A. II, 3, S. 507; Urbare 1320 und 1346. (Stiftsarchiv).
23 Grundbuch 1475—1500, fol. 97 v.
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1823 erbrachte den überraschenden Nachweis, daß die Häuserlücken 
im geschlossenen O rtsgefüge fas t immer schon im 15. Jh . bestanden 
haben müssen. Die U rbare unterscheiden neben den „Ödlehen“ noch 
„Öden“ , „B randstä tten“ und nicht näher bezeichnete Gründe inner­
halb des Ortsgefüges, die sam t den dazugehörigen Feldgründen (als 
sog. „Feldlehen“ ) die Inhaber wechseln und wie Überland vergeben, 
vererb t und verkauft werden konnten.

Schon im 15. Jh. gab es festgewordene Doppel-, D ritt- und sogar 
F ü n ftleh en 24, ebenso erscheinen echte D oppelhofstätten25 in den 
Grundbüchern und U rbaren. Meistens aber werden die in einer Hand 
vereinigten Besitzobjekte noch getrennt angeführt und m it den Ab­
geben einzeln verzeichnet. Dies dürfte  wohl darauf hindeuten, daß 
der größere Teil der Abödungen im Dorgefüge e rs t im Laufe des 
15. Jhs. entstanden ist.

Wenn A b e l 26 im Amt W ittenberg im Jah re  1477 die partiellen 
O rtswüstungen m it ungefähr 11% angibt, so konnte ich die gleiche 
Zahl errechnen 27, soweit sie die öden Zinsobjekte in den 111 Sied­
lungen, die das W eitraer U rbar ausweist, be trifft. H ier verfügen 235 
(14% ) der Grundholden über m ehr als eine W irtschaftseinheit, 
während dies bei 173 (13% ) der Zwettler Grundholden der Fall ist. 
Das Grundbuch 1457 w eist in 147 Siedlungen 15% nicht bestiftete  
Zinsobjekte auf. Den höchsten Prozentsatz an Verödungen innerhalb 
des O rtsgefüges — von den K leinhäusern und Teilungen abgesehen — 
zeigen die H ofstätten  (1 6 % ); dann folgen die Lehen und Erben 
(7— 8% ), zuletzt die Höfe (6% ) und Mühlen (5% ).

Die im östlichen W aldviertel und im W einviertel so häufigen 
W irtschaftsteilungen in Halblehen, tre ten  im oberen W aldviertel 
seltener auf. Man findet sie hauptsächlich bei M ärkten und Städten 
m it Burgrecht, manchmal auch bei O rtschaften m it besonders günsti­
ger Lage, wie z. B. in Dietm anns bei Gmünd oder in Rudmanns bei 
Zwettl, wo 24 Halblehen zwischen 1346 und 1457 enstanden sind.

Wenn die W irtschaftsbücher des 15. Jhs. ungefähr 7% geteilte 
W irtschaftsobjekte ausweisen, so is t dabei zwischen echten und 
unechten Teilungen zu unterscheiden. Echte Teilungen liegen nur 
dann vor, wenn zwei lebensfähige Halblehen (Halbhöfe, Halberben, 
H albhofstätten) entstanden sind, nicht aber, wenn die H ausgründe 
von Zinsgütern nur geteilt wurden, um anderen Grundholden zu 
deren w irtschaftlichen Festigung zugute zu kommen. U nter den 
3.423 Zinsgütern, die die beiden Grundbücher verzeichnen, befinden 
sich 235 geteilte Besitzobjekte, von denen aber nur 139 (59% ) echte 
Teilungen im oben angeführten Sinn darstellen. Diese verteilen sich 
auf 45 (19% ) halbe Burgrechte in W eitra und Schweiggers und 94

24 S c h w a r z e n b a c h  (bei Schweiggers). Weitraer Urbar, fol. 260.
25 So gestattet um 1493 der Abt „die beiden hofstett zu pauen“, 

welche dann „als ein anders gestiftet erib“ dienen. Grundb. 1457, fol. 169.
26 A b e l ,  Wüstungen, S. 28.
27 Der Pozentsatz ist sicher höher, da unter den 230 nicht bestimm­

ten Zinsgütern sich wahrscheinlich auch abgeödete Häuser befinden.

9*
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(40% ) auf reine Dorfsiedlungen. Der Rest (41% ) sind unechte Tei­
lungen, die anderen W irtschaften zugute kamen.

Die Aufgliederung der Besitzobjekte, welche die beiden H aupt­
quellen des 15. Jhs. verzeichnen, habe ich auf der Tabelle vorgenom­
men. Die zeitliche Gleichstellung des U rbars 1499 m it dem Grund­
buch 1457— 1500 konnte unbedenklich geschehen, da sich im Grund­
buch keine wesentlichen wirtschaftlichen Änderungen bis 1500 erga­
ben. Soweit die beiden G rundherrschaften in denselben Orten Grund­
holden besaßen, stellte sich ein übereinstimmendes Bild im W irt­
schaftsgefüge dar.

Eine Ü bersich tskarte28 über die ehemaligen kuenringischen 
Hoheitsgebiete zeigt die partiellen Ortswüstungen und die echten 
Teilungen. Leider standen m ir fü r die nordöstlichen Gebiete und fü r 
die südwestlichen Regionen (H errschaft Arbesbach) keine ausreichen­
den archivalischen Grundlagen zur Verfügung. Mit Vorsicht habe ich 
Ergänzungen aus anderen (späteren) U rb a ren 29 und gedruckten 
Quellen (Geschichtliche Beilagen zum Diözesanblatt St. Pölten, be­
sonders die Bde. 6, 12, 13, 14) vorgenommen.

Wenn sich auch die partiellen Ortswüstungen im allgemeinen 
zwischen 11— 15% bewegen, so gibt es neben ausgesprochenen 
W üstungszentren auch einzelne, begrenzte W irtschaftssprengel, wie 
z. B. das alte P farrgebiet von Gr. Schönau, wo der Hundertsatz 18% 
und mehr beträgt. Eine 7— 10 Kilometer breite Wüstungszone zieht 
sich von Weißenalbern (m it einem W üstungszentrum) über Reinbol- 
den, Weißenbach, Thaures, Gr. Schönau und Watzmanns in die Rich­
tung Reichenau am Freiwald. Die Zone lehnt sich unm ittelbar an die 
Linie der europäischen Wasserscheide 30 an und deutet wohl auch auf 
das geographische Moment bei Entstehungen der W üstungen hin. 
Gerade dieser Gesichtspunkt scheint im Sinne des Altm eisters 
A. B e c k e r  in diesem wenig fruchtbaren n.-ö. Landesteil bei 
W üstungsvorgängen eine entscheidende Rolle zu spielen. Rauhes 
Klima, steiniger Boden, zu viel und zu wenig Wasser, wie es gerade 
fü r das obere Waldviertel charakteristisch ist, mußte sich w üstungs­
bildend auswirken.

Z u s a m m e n f a s s u n g .
1. Da die Landnahme im 12. und 13. Jh. mehr nach militärischen 

als nach wirtschaftlichen und topographischen Gesichtspunkten er­
folgte, waren Fehlsiedlungen unvermeidlich, wodurch Wüstungen 
entstanden.

2. Wenn auch ein größerer Teil der totalen Ortswüstungen schon 
vor dem 15. Jh. entstanden sein muß, so können partielle Ortswüstun-

28 Zusammengestellt nach den K a r t e n b e i l a g e n  zu W a l d ­
v i e r t e l ,  Bd. 7.

29 R a p o t t e n s t e i n e r  U r b a r  1565. (Archiv Rastenberg, Sign. 
Kc 11).

so L am  pe l ,  J., Das Gemärke des Landbuchs. In: Jb. f. Landeskunde 
f. N.-Ö., Bd. 7, Wien 1908, S. 6 ff. (Grundwasserfrage!)
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Tabelle der besti fteten und der öden Zinsgüter.

Z in sg ü te r

gest. 65 9 8 42 800 76 409 14 296 2 28 42 45 —  27 48 1 1912 210 39 26 57 230 1642
U rb a r  W eitra  davon üd 5 j  6b 3 26 1 SU 1 27 US 210 57 ?

G rundbuch Z w ettl gest. 60 8 6 900 70 6 2 361 8 28 22 —  17 14 9 —  1511 —  —  —  —  —  1322
1457— 1500 d avon  öd 3 2 76 38 6 2 71 2 6 H  9 229

Gesam tsum m e d e r gest. 125 17 8 48 1700 146 425 16 657 10 56 64 45 1 1 41 5 < 1 3423 In  d e r G esam tsum m e 2964
Z in sg ü te r davon öd 8 3 HO  Ul 32 3 105 3 6 Ul 57 US9 n ic h t m itg e z ä h lt!

W e itra :  11%
P ro zen tsa tz  6 17 8 28 7,5 18 16 5 34 100 100 13 Z w e ttl :  15%

T a b e l l e  d e r  Z u s a m m e n l e g u n g e n * .

Z in sg ü te r

X
X

0 
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+
1
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X

S3
+
1

+
'Sx
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I O

m
o
H
J04

J
X
+
CM

a
+

x
+
«
H

a a a S3

eo OJ + O
+ + ^  a a a

CO N

a a
OJ rH

►3e)
+
s

Xcc a 
+ + 
s s I

<Z2

W eitra
— 1499 4 1 1 2 1 1 7 1011 2 4 16 68 2 1 3 163 3 1 1 235

Z w ettl
1457/00 1 1 6 3 1 4 58 s 1 43 1 28 3 2 1 144 2 1 3 173

Sum m e 1 1 10 1 1 5  1 1 1 11 159 2 5 59 1 96 3 4 1 1 3 30 3 2 1 1 4 408

1 Davon 43 a lte  Doppelleben (42% ). s Davon 10 a lte  D o p p e lh o fste tten  (6 2 % ).
2 Davon 8 a lte  Doppelleben (1 4 % ). 4 Davon 7 a lte  D o p p e lh o fs tä tten  (5 0 % ).
* Die öden Z in sg ü te r w urden in  d ieser T abelle  n ich t g e so n d e rt bezeichnet.
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Zur Frage der partiellen Ortswüstungen im oberen Waldviertel 133

gen in größerem  Um fang e rs t in den W irtschaftsbüchern des 15. Jhs. 
festgestellt werden. Sie sind fü r  das obere W aldviertel charakteristisch 
geworden und bestimmen das Ortsbild dieses n.-ö. Landesteils.

3. Totale und partielle Flurw üstungen sind m eist nur in den 
bergigen W aldgebieten als „Ödreute“ festzustellen. Die W irtschafts­
gründe der abgeödeten H äuser und O rtschaften werden gewöhnlich 
den bäuerlichen N achbarn zur besseren D otierung ih rer eigenen 
W irtschaft, meist fü r  dauernd, zugewiesen.

4. Katastrophen, N aturereignisse und Kriege haben auch in die­
sem Gebiet nur auslösende W irkung gehabt. H ingegen wäre es denk­
bar, daß A grarkrisen an der teilweisen Abödung dieses w irtschaftlich 
arm en Hochlandes m itbeteiligt waren.
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